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Kompetente
Kommunikationspartner!
UK mit Menschen mit Hörsehbehinderung
Von M.irko Baur

'nterstützte Korrunu-
nikation (UK), Braille
und Gebärdensprachen

sind in der Behindertenrechts-
konvention (BRK) bestens ver-
ankert. Die kommunikative
Partizipation von Menschen mit
Hörsehbehinderung bleibt den-
noch gefährdet. Gefragt sind
u.a. kompetente Kommunika-
tionspartnerlnnen. Nur: Von
wem sprechen wir überhaupt?
Um welche Kommunikations-
formen geht es? Und was heißt
„kompetent" grundsätzlich in
der Kommunikation mit Men-
sehen mit angeborener Hörseh-
behinderung?

Menschen mit Hörsehbehinde-
rung...
Hörsehbehinderung bis hin zur
Taubblindheit ist eine spezifische
Behinderung. Hörsehbehinderung
ist also nicht einfach die Summe
einer Hör- und einer Sehbehin-
derung. Die gleichzeitige Schä-
digung beider Fernsinne erlaubt,
wenn überhaupt, nur eine sehr
beschränkte Teilkouipensation des
einen Sinnes durch den anderen.
Die doppelte Sinnesbeeinträchti-
gung kann sich erheblich auswirken
auf sämtliche Lebensbereiche ge-
mass ICF (DIMDI 2005). Insbeson-
dere betroffen ist offensichtlich die
bewusste sinnliche Wahrnehmung,

damit aber gerade auch das Lernen,
die Mobilität und die Kommunika-
tion. Lautsprachen sind bekanntlich
verbunden mit Lauten, Gebärden-
sprachen mit visuellen Zeichen,
den Gebärden. Entwicklung und
Teilhabe sind besonders gefährdet,
wenn eine Hörsehbehinderung
von Geburt an besteht oder sich
noch vor dem ersten Spracherwerb
ausbildet. Gesprochen wird dann
von einer „angeborenen" Hörseh-
behinderung oder Taubblindheit.
Sogenannt „erworbene" Formen
entstehen entsprechend nach der
Entdeckung von Sprache - am häu-
figsten im höheren Alter.
Hörsehbehinderung ist schon be-
züglich Sinnesschädigung vielfäl-
tig. Eine betroffene Person kann
vollständig gehörlos und blind sein,
aber auch schwerhörig und blind,
gehörlos und sehbehindert oder
schwerhörig und sehbehindert.
Die letzten deutschsprachigen Prä-
valenz-Daten für das Kindesalter
von Lang, Keesen und Sarimski
(2015) belegen zudem, dass Hör-
sehbehinderung bei Kindern und
Jugendlichen in Deutschland ana-
log zur Situation in den USA oft
mit zusätzlichen körperlichen und/
oder geistigen Beeinträchtigungen
verbunden ist.

...und ihre Kommunikation
Menschen init Hörsehbehinderung
sind also mit unterschiedlichen

Ausgangstagen konfrontiert. Iin
Zusammenspiel mit ebenfalls di-
versen. Umwelt- und personenbe-
zogenen Faktoren entstehen sehr
verschiedene Partizipations- und
Lebenslagen.
Nicht überraschend sind auch die
verwendeten Kommunikations-
formen vielfältig. Dabei macht es
selbstverständlich einen Unter-
schied, wie wahrnehinbar und
zugänglich die im Kontext übliche
Laut- und/oder Gebärdensprache
für die betroffene Person ist bzw.
gemacht wird. Wesentlich wirkt
sich auch aus, ob und wie weit
Kommunikation und Sprache vor
Eintritt der Hörsehbehinderung
entdeckt und entwickelt worden
sind.

Peter Huber1 beispielsweise lormt
fließend. Beim Lornien entsprechen
definierte Berühcungspunkte und
Bewegungen auf der Handinnen-
fläche bestimmten Buchstaben und
Buchstabenkoinbinationen. Für A
wird in der Deutschschweiz bei-
spielsweise die Kuppe des Daumens
angetippt". Lormen ist also grund-
sätzlich eine alphabetische Kommu-
nikationsform, die über den Tastsinn
fiinktioniert. Der/die „Schreibende"
„tippt" dabei auf die Handinnenflä-
ehe der „lesenden" Person.

l Namen von Menschen mit Hörsehbe-
hinderung sind aus Datenschufzgrün-
den geändert.
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Abbildung l: Lorm-Handschuh fiir die Deutschschweiz, Lehrmittel für Kommunikati-
onspartner. Quelle: Tanne, Schweizerische Stißung fiirTaubblinde

Herr Huber schreibt und liest auch
in Braille und benutzt begleitend
zum Lormen Lautsprache. Er ist
gehörlos geboren worden und im
Verlauf seines Lebens erblindet.

Weitere alphabetische Mittel, die
im Kontext von Hörsehbehinde-

rung eine Rolle spielen können,
sind das Fingeralphabet mit einem.
Handzeichen für jeden Buchstaben,
das auch ertastet werden kann, und
die Buchstaben selbst. Sie können
beispielsweise in Form der grossen
Druckbuchstaben auf die Handin-
nenfläche „geschrieben" werden
oder bei ausreichend visuellen
Möglichkeiten auf unterschiedli-
ehe Weise auch als Schwarzschrift
kommunikativ passen.

In Selina Müllers Kommunikati-
on sind taktile Gebärden zentral.
Dabei werden Gebärden nicht im
freien Raum ausgeführt, sondern
im direkten Körperkontakt. In der
klassischen Form liegen die Hände
der „hörenden" Person auf jenen
der „sprechenden"2. Gebärden
können aber auch an anderen
Körperstellen spürbar ausgeführt
werden. Eine Ausweitung auf mehr
als zwei situativ beteiligte Perso-
nen ist möglich und für die soziale

Partizipation und eine möglichst
„natürliche" Sprachentwicklung
zweifellos wichtig. Im Kontext von
angeborener Hörsehbehinderung
wird dabei in der Regel ein gemein-
sames Erlebnis von mindestens

zwei der drei Beteiligten erzählt 3.
Unabdingbar ist offenbar der Kör-
perkontakt der drei Personen. Für
ihre räumliche Anordnung gibt es
verschiedene Lösungen, die indivi-
duell und situativ passen müssen.
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Abbildung!: Taktiles Gebärden. Quelle:
Tanne, Schweizerische Stiftung für Taub-
blinde

Frau Müller kombiniert Einzel-
gebärden ohne konventionelle
gebärdensprachliche Grammatik.

Sie benutzt dabei auch individuel-

Ie, idiosynkratische Handzeichen.
Welter teilt sie sich mit taktilem
Zeigen, körpersprachlich und mit
ihrem Verhalten mit. Wenn es ihr

nicht gut geht, zieht sie sich etwa
mit beiden Händen unter die Klei-

dung zirriick oder ihre Mundwinkel
zeigen nach unten. Freude und
Zufriedenheit zeigt sie mit Lachen,
Kichern, Hüpfen, Singen und Lau-
tieren. Frau Müller ist angeboren
taubblind.

Gebärden kommen im Kontext

von Hörsehbehinderung auch als
voll ausgebildete Gebärdenspra-
ehe vor. Sind ausreichend visuelle

Möglichkeiten da, ist eine taktile
Ausführung offenbar nicht notwen-
dig, aber vielleicht unterstützend.
Andere Anpassungen bestehen
beispielsweise in eineni visuellen
Gebärden auf sehr nahe Distanz,
in taktil verdeutlichten und/oder
motorisch vereinfachten Gebärden,
im Einbezug vom ganzen Körper,
von Gegenständen, Gesten, Bezugs-
Objekten oder von sozial-haptischen
Zeichen.

Bezugsobjekte sind verschiedene
Arten von tastbaren Gegenständen,
die (mit der Zeit) für eine bestimmte
Bedeutung stehen: Für eine Akti-
vität, einen Ort, einen Zeitpunkt
oder eine Person4. Bezugsobjekte
können multisensorisch wirken,
also auch mit einem bestimmten
Geruch und/oder Geräusch ver-
bunden sein. Der Chtorgeruch einer
Badehose wirkt möglicherweise im-
terstützend für den (angestrebten)
Zeichenwert: die Aktivität „Baden"
nämlich.

2 Vgl. dazu und zur Bedeutung von
Händen überhaupt für Menschen mit
Hörsehbehinderung: Miles (2003)

3 Siehe dazu etwa Lundqvist (2012) oder
Malmgren (2019)

4 Weitere Informationen zur taktilen

Kommunikation mit Bezugsobjekten
bieten Camenisch & Hunsperger (2014)
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Abbildung 3: Verschiedene Bezugsobjekte, darunter auch sogenannte Personenzeichen
fiir bestimmte Personen. Quelle: Tanne, Schweizerische Stiftung für Taubblinde

Sozial-haptische Zeichen sind Be-
rührungsbotschaften („Haptices")
zwischen Personen. Sie erfolgen in
relativ neutralen Körperzonen wie
etwa an den Händen, an Armen,
Schultern oder am Rücken und
haben linguistisch kennzeichnende
Elemente („Haptemes")5. Unter
anderem können damit Kontext-
Informationen von Interaktion
und Kommunikation vermittelt
werden: Der nonverbale Ausdruck
und die Intonation des Gegenübers
beispielsweise, emotionale Reakti-
onen m einem Publikum oder die
räirmliche Organisation eines Ortes.
Herr Huber und Frau Müller sind
typische Beispiele: Für körper-
lich-taktil geprägte Kommunikati-
onswelten bei Hörsehbehinderung
einerseits, für mögliche koinmu-
nikative Unterschiede zwischen
Menschen mit erworbener bzw.
angeborener Taubblindheit ande-
rerseits. Passen können aber etwa
auch visuelle Mittel wie Fotos, Pik-
togramme oder Zeichnungen, elek-
toomsche Ursache-/Wirkungs- und

Kommunikationsgeräte, Formen
der basalen Kominunikation6 oder
die Lautsprache.

Kompetente Kommunikations-
partner
Mit der aufgezeigten Vielfalt ist
ohne weiteres klar, dass Menschen
mit Hörsehbehinderung angewie-
sen sind auf Gegenüber, die mit
zugleich sehr spezifischen und sehr
unterschiedlichen Bedarfs- und
Möglichkeitslagen kompetent um-
gehen können.

Bezüglich Konuiiunikation braucht
es offenbar ein breites Wissen, Kön-
nen und Wollen im Bereich der UK.
Ohne allgemeine und spezifische
Kompetenzen in den Bereichen
Sprach- und Kommunikations-
entwicklung sowie Sinneswahr-
nehmungen (inklusive auditiver
und visueller Hilfsmittel) kann es
aber nicht sinnvoll zum Tragen
kommen.

Da sich weitere und ebenfalls drin-

gende Fragen stellen können, etwa
zur kognitiven und motorischen
Entwicklung oder zur gesundheit-
lichen Situation ist offenkundig:
Bedarfsgerecht ist ein interdiszi-
plinär bestens abgestimmtes Ko-
operationsnetz. Keine möglichst
große additive Ansammlung von
unterschiedlichen Spezialistinnen,
sondern ein echtes Miteinander von
Personen mit hörsehbehinderungs-
spezifisch relevanten Erfahrimgen
und Kompetenzen. Dazu gehören
bei Kindern und Jugendlichen un-
bedingt die Eltern und mögliche
weitere involvierte Familienange-
hörige7 und stets und zentral die
betroffene Person selber.

Gerade kominunikativ: In körper-
lich-taktilen Kommunikations-
weiten sind Hörende und/oder
Sehende näinlich in aller Regel
recht fremd (geworden). Besonders
relevant ist das offenbar bei ange-
borener Hörsehbehinderung. Die
erlebte Welt überhaupt ist hier von
klein auf zumindest stark durch
Tasterfahrungen geprägt. Exper-
tinnen und Experten dieser Weiten
sind die Betroffenen.

Kompetent? Grundlegendes bei
angeborener Mörsehbehindeiung
Im Zusammenleben und -arbeiten
mit Menschen mit angeborener
Hörsehbehinderung heißt das oft
und grundsätzlich:
• Ich muss mich einlassen können

auf körperliche-taktil geprägte
Weiten, Interaktionen und die
entsprechende Nähe - bei aller
Achtsamkeit für Berührungen,
die mein Gegenüber oder ich
möglicherweise als Übergriffe
erleben.

• Ich muss mich einlassen können
auf ein echtes, partnerschaft-
liches Verhältnis - ohne dabei
meine spezifischen Verantwor-
tungen aufzugeben wie etwa als
erwachsene Person, als Eltemteil,
als Fachperson.

• Ich muss eine Bereitschaft haben

5 Zur Entwicklungsgeschichte der sozial-
haptischen Kommunikation siehe
Palmer & Lahtinen (2013)

6 Zur basalen Kommunikation siehe etwa
Mail (2008) und FröUich (2015)

7 vgl. dazu etwa den sehr anschaulichen
Beitrag von Steigen (2019)
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oder wesentlich entwickeln,

individuelle körperlich-taktile
Ausdrucksformen als koinmu-
nikative Äußerungen gelten zu
lassen - und dabei konventio-
neuere Konununikationsformen
partizipationsgerecht im Auge
behalten.

Ich muss die spezifische Sensibi-
lität und Kompetenz entwickeln,
körperlich-taktile Äußerungen
wahrzunehinen, sie partner-
schaftlich zu „lesen" und ent-
wicklungsfördernd damit um-
zugehen: Mit gezielten Strategien
und offen für ein gemeinsames
Ko-Kreieren von Kommunikati-
on im Rahmen von emotionaler
Verbundenheit und passend
spannenden Interaktionen und
Erlebnissen8.
Ich muss mich also einlassen
können auf eine andauernde per-
sönliche und fachliche Bildungs-
reise - in nahen Beziehungen
und zugleich im internationalen
Austausch, weil angeborene

C'

Hörsehbehinderung und die
dafür spezialisierte Fach-Kom-
petenz rar sind.

Wenn ich mich auf diesen Weg
mache, werde ich zunehmend
kompetent als Kommunikations-
Partnerin und damit auch in der
UK mit Menschen mit angeborener
Hörsehbehinderung.

8 Eine erste Einführung in die Kommuni-
kationsentwicklung mit Menschen mit
angeborener Hörsehbehinderung gibt
Tanne (2011). Mit Rodbioe, Janssen &
Souriau, J. (2014) sowie Nafstad & R0d-
broe (2018) liegen grundlegende Publi-
kationen des hier vertretenen Ansatzes
auch in Deutsch vor. Nordic Welfare

Centre (2019) zeigt den aktueUen nord-
europäischen Diskussionsstand zur
taktilen Sprache und Kommunikation.
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